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2 Unsere feinstofflichen Körper

Jedes Leben, sei es ein Mensch, ein Tier oder eine Pflanze, besitzt  
neben seinem sichtbaren grobstofflichen Körper einen un sicht-
ba ren feinstofflichen Körper. Im Laufe der Zeit haben viele Tra-
di tio nen an die Existenz einer unsichtbaren Aura und einer Seele  
eines jeden Menschen geglaubt. Aus Gründen der Klar heit wer - 
den wir den feinstofflichen Körper von nun an als „Feld kör per“  
oder „Pilotfeld“ bezeichnen. Dieser unsichtbare Feld kör per durch- 
 dringt den sichtbaren, grobstofflichen Körper. Zum ersten Mal 
in der Geschichte der Menschheit haben unsere For schungen 
gezeigt, dass die Feldkörper eine reale, messbare Masse sowie 
einen Energie- und Informationsgehalt haben. Im Folgen den 
werden wir die Auswirkungen solcher Feld körper unter suchen, 
wie sie in unseren Experimenten gemessen wurden.

2.1 Verlässt die Seele im Schlaf den Körper?

Immer wieder berichten Menschen, dass sie ihren Körper vor-
über gehend verlassen haben – z. B. bei so genannten Nah tod er-
fah rungen (NTE) oder außerkörperlichen Erfahrungen (AKE). 
Auch in der Geschichte finden sich immer wieder Be richte von 
Menschen, die behaupten, dass sie oder ihre Seele während des 
Schlafes, der Meditation oder der Trance be liebig in andere Be-
reiche der Realität reisen können. Unsere For schung beweist, 
dass die feinstoffliche Materie sich an die grobstoffliche Materie 
an heften und auch wieder von ihr lösen kann. Man würde er-
war ten, dass sie dies mit dem menschlichen Körper auf dieselbe 
Weise tut, wie sie es mit der grobstofflichen Materie, mit Pflan-
zen und mit Planeten zu tun scheint.
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Um dies zu überprüfen, haben wir einige Experimente mit 
Menschen im Schlaf ausgeführt. Bei einem  solchen Experi ment, 
wie es in Abb. 1 dargestellt ist, lag die Versuchsperson ruhig 
auf dem Rücken, während sie zusammen mit dem Bett ein mal 
pro Sekunde gewogen wurde (mit einer „Bett waage“; siehe Ab-
schnitt 4.2, Wäge ausrüstung). Diese Bett waage be stand aus vier 
hoch prä zisen Waagen, eine unter jedem Fuß des Bettes, die über 
eine spezielle Com puter software elektronisch verbunden wa ren. 
Auf diese Weise konnte das Gewicht mit einer Genauig keit von 
plus/minus 0,2 Gramm erfasst werden.

Abb. 1: Kann die Seele im Schlaf verreisen?
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Ab dem Zeitpunkt des Einschlafens wurde eine kontinuierliche 
Gewichtsabnahme festgestellt, die während der 13-minütigen 
Schlaf zeit etwa −650 g erreichte. Nach dem Aufwachen kam 
es zu einem dramatischen Gewichtssprung von etwa +650 g, 
wo mit das Gewicht ungefähr wieder den ursprüng lichen Aus-
gangs wert erreichte.
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Verlässt die Seele im Schlaf den Körper?

Die moderne Physik kann solch große Gewichts ver ände-
run gen nicht erklären. Dieses Ergebnis ist nicht durch bloße 
Kör per be we gungen während des Schlafes erklärbar. Es ist keine 
Bewegung während des Schlafs vorstellbar, bei der eine Person 
in einem Zeitraum von 13 Minuten 650 Gramm Gewicht  verliert  
und beim Aufwachen innerhalb weniger Sekunden wieder zu-
rück erhält. Kontinuierliche Schwankungen um etwa plus/
minus 20 Gramm in der Messkurve von Abb. 1 sind auf die 
At mung und Körperbewegungen im Schlaf zurückzuführen. 
Beim Aufwachen führen unwillkürliche Körperbewegungen zu 
starken Schwankungen des Gewichts, wie am Ende der Grafik 
zu sehen ist. Auch lassen sich die Daten nicht durch Wasser ver-
luste aufgrund von Atmung oder Transpiration erklären (wie in 
Abb. 2 noch deutlicher zu sehen sein wird).

Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dass der mensch liche 
Kör per nicht nur aus grober Materie besteht, sondern auch aus 
einer Form von feinstofflicher Materie, die in kurzen Zeit inter-
val len ganz oder teilweise abgegeben und wieder aufgenom-
men werden kann. Aus unserer Sicht sollte die Möglichkeit in 
Be tracht gezogen werden, dass ein feinstofflicher Feldkörper 
oder ein Teil eines solchen Körpers den grobstofflichen Körper 
für eine gewisse Zeit verlassen hatte. Eine andere theoretische 
Mög lich keit wäre eine Art Schwebeeffekt.

Abb. 2 zeigt die Testergebnisse eines anderen Experiments 
mit einer ruhig schlafenden Person auf der Bett-Waage. Dieser 
Test zeigte eine kontinuierliche Abnahme des Durch schnitts-
gewichts von etwa 20 Gramm innerhalb der 20 Minu ten des  
Schlafs. Das ist normal und wie bereits erläutert, auf den Was-
ser ver lust durch Atmung und Transpiration zurückzu führen. 
Die schnellen Ge wichts schwan kungen von ungefähr plus oder 
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minus 20 bis 40 Gramm sind hingegen auf die Atmungs aktivi-
tät an sich und auf andere kleine Körper bewe gungen während 
des Schlafs zurückzu füh ren. In der Auf wach phase führen wie-
derum unwillkürliche Kör per be wegungen zu starken Schwan-
kun gen des Gewichts in auf und ab Impulsen. Aber die traditio-
nelle Physik kann die grö ßeren Gewichts veränderungen, die 
je weils nur in eine Richtung gehen, mit Spitzen ab wei chungen 
von − 85 Gramm, + 90 Gramm und −185 Gramm, nicht erklären. 
Bei „normalen“ Körper bewe gungen hingegen müsste sich die 
Waage wie eine Schaukel verhalten und beim „zurück pendeln“ 
auch in die jeweils andere Rich tung ausschlagen.

Abb. 2: Ein weiteres Schlafexperiment
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Anhand der gemessenen Daten sieht es für uns so aus, als ob 
eine unbekannte Masse mit einem Gewicht von 85 Gramm und 
ein paar Minuten später sogar eine Masse von 185 Gramm den 
Körper in einem Augenblick für eine kurze Zeit verlassen und 
dann wieder zurückkehren konnte. Es stellt sich die Frage: Was 
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könnte das sein? Könnte es ein Teil der Seele oder der Aura sein, 
der sich vom Körper ablöst und irgendwo hin „reist“?

Eine andere Frage ist, was in dem Moment passiert sein 
könnte, als das Gewicht um etwa 90 Gramm anstieg? Könnte 
das ein Hinweis darauf sein, dass etwas die schlafende Person 
be sucht hat? Wie gesagt, ist es nicht möglich, dass diese 
Sprünge auf plötzliche Körperbewegungen zurückzuführen 
sind. Solche Bewegungen des Körpers würden sich ja als ähn-
liche Plus- und Minusschwankungen zeigen wie am Ende der 
Auf wach phase des Tests.

Abb. 3: Weitere Hinweise auf das Reisen der Seele
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Abb. 3 zeigt einen weiteren interessanten Effekt, der bei einer 
schlafenden Person auf der Bett-Waage festgestellt wurde. In 
der Grafik zeigt zunächst die gestrichelte Linie den Verlauf 
des Gewichts, den man durch Wasserverlust von Atmung und 
Schwitzen erwarten könnte. Wenige Minuten nach dem Ein-
schla fen kam es jedoch zu einem schnellen Gewichtssprung mit 
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einem Gewichtsverlust von etwa 340 Gramm. Darauf folgte ein 
positiver Gewichtssprung nach oben, aber nicht zurück auf das 
Ausgangsniveau. Das Gewicht der Person blieb dann mehr als 
eine Stunde lang auf einem Niveau nahe −150 Gramm. Darüber 
hinaus traten während des Experiments starke Spitzen mit er-
heblichen weiteren schrittweisen Abweichungen auf. In dem 
Mo ment, in dem die Versuchsperson aufwachte, sprang das 
Ge wicht sofort wieder nach oben in den normalen, erwarte-
ten Bereich. Diese gemessenen Abweichungen lassen sich nur 
er klären, wenn man annimmt, dass der grobstoffliche Körper 
auch einen unsichtbaren Feldkörper mit messbarer Masse trägt.

An dieser Stelle könnte sich die Frage stellen, warum ver-
schie dene Personen unterschiedlich starke Gewichts ver ände-
rungen zeigen? Dieses eröffnet ein weites Feld für detailliertere 
und erweiterte feinstoffliche Schlafforschung. Anhand der bis-
herigen Experimente lässt sich nur sagen, dass ein bisher unbe-
kannter Masseneinfluss feinstofflicher Materie entdeckt wurde, 
der eindeutig gegen das physikalische Gesetz der Massen erhal-
tung verstößt.

Feinstoffliche Materie ist nach unseren Forschungen offen-
sicht lich ein feldartiges Phänomen, das eine ständige Wechsel-
wirkung mit den umgebenden feinstofflichen Feldern aufweist. 
Dieses Zusammenspiel feinstofflicher Materiefelder mit nor-
ma ler Materie kann zu einer Vielzahl sehr verschiedener Ergeb-
nis sen führen.

Es ist zu erwarten, dass der Einfluss geistiger Aktivität oder 
allgemeiner Umweltbedingungen die Wechselwirkung einer 
schla fen den Person mit feinstofflichen Materiefeldern be ein-
flusst. Es gibt bereits Hinweise aus unseren anderen Experi-
menten, dass subtile Einflüsse von Sonne, Mond, Pla neten und 
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Son nen systemen während des Schlafes ständig mit dem fein-
stofflichen Körper des Menschen in Wechsel wirkung stehen. 
Diese Phäno mene nähern sich z. B. auch Er klä rungs ansätzen 
zur Astrologie an.

Der feinstoffliche Körper scheint in gewissem Umfang re-
ver sibel vom grobstofflichen schlafenden Körper getrennt zu 
sein. Diese Ergebnisse könnten den Spruch bestätigen, dass 
die „Seele im Schlaf ins Universum oder in den Himmel reist“. 
Andererseits könnte sich die Frage stellen, ob die gelegentlichen 
Ge wichtssprünge darauf hindeuten, dass der Feldkörper, den 
wir für die Seele halten, Nahrung oder Informationen aus kos-
mischen subtilen Feldern erhält oder sogar von anderen sub-
tilen Wesen heiten „besucht“ wird. Solche Wägeversuche soll-
ten in einer speziellen Langzeitforschung ausgeweitet werden. 
Interessante Fragen könnten zum Beispiel sein: Korrelieren 
die Ge wichts veränderungen einer schlafenden Person mit 
Mes sungen der Herzfrequenzvariabilität (HRV), der schnel-
len Augen bewegungen (REM), der elektrodermalen Aktivität 
(EDA), der EEG-Messungen oder des Blutdrucks, usw.

Abb. 4 zeigt schematisch verschiedene feine Strukturen des 
menschlichen Feldkörpers. Der Feldkörper hat eine wägbare 
Masse und ist dem sichtbaren grobstofflichen Körper über la gert. 
Aufgrund unserer theoretischen Datenanalyse der fein stoff-
lichen Materie gehen wir davon aus, dass sich der Feld kör per 
mit hoher Geschwindigkeit (vielleicht mit Licht ge schwin dig keit) 
um den grobstofflichen Körper dreht.

Dies scheint für alle feinstofflichen Körper zu gelten, die an 
grobstoffliche Objekte gebunden sind. Die feineren Strukturen 
innerhalb des Feldkörpers, wie oben gezeigt, wurden bereits von 
den alten vedischen Sehern als verschiedene subtile „Hüllen“ 
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(d. h. „koshas“) mit unterschiedlichen Funktionen be schrie ben, 
siehe auch das Buch von Charles W. Leadbeater „Man visible and  
invisible“.

Abb. 4:  Der rotierende Feldkörper des Menschen, das „Pilotfeld“
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Der Feldkörper eines Menschen kann auch subjektiv wahr ge-
nom men werden. Dazu sollten sich zwei Personen ruhig mit 
ge schlos senen Augen und herunterhängenden Armen auf Ar-
mes länge gegenüberstehen. Nun sollte Person A, die den Feld-
kör per von Person B wahrnehmen möchte, langsam beide 
Arme auf beiden Seiten ihres Körpers in eine waagerechte Posi-
tion heben und dabei die Handflächen senkrecht halten. Ohne 
große Konzentration, aber mit Achtsamkeit, sollte Person A be-
ginnen, beide Arme ganz langsam in Richtung von Person B zu 
schließen. An diesem Punkt erreicht die Interaktion zwischen 
den Feld körpern der Hände eine Intensität, die für Person A als 
schwacher Widerstand gegen die weitere Bewegung der Arme 
spür bar wird. Das bedeutet nicht, dass nun die vollständige 
räum liche Ausdehnung des Feldkörpers von Person B festge-
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stellt wurde, aber ein Hinweis auf die Existenz des Feldkörpers 
von B kann so realisiert werden.

2.2 Heiler strahlen feinstoffliche Materie aus!

Jetzt werfen wir einen Blick auf den ersten Beweis dafür, dass 
Menschen mit besonderen geistigen Fähigkeiten feinstoff liche 
Materie erzeugen, fokussieren und lenken können. Bei die sen 
Experimenten arbeiteten wir mit speziell entwickelten „Detek-
toren“ (siehe Abschnitt 4.4.) und Waagen, die in der Lage sind, 
selbst minimale Gewichtsveränderungen zu registrieren.

Abb. 5 zeigt die Ergebnisse solcher Gewichtsmessungen mit 
einer hochpräzisen Laborwaage (Typ Micro M25-D-V von der 
Firma Sartorius AG). Diese misst mit einer Genauigkeit von 1 bis 
2 Mikrogramm (1 Mikrogramm entspricht einem Millionstel 
Gramm; manche Grafiken zeigen auch „Milligramm“: 1 Milli-
gramm entspricht einem Tausendstel Gramm oder eintausend 
Mikrogramm). Weitere Informationen zu den Waagen siehe 
Ab schnitt 4.2.

An einem Wägearm wurde der Detektor gewogen, der in die-
sem Fall ein luftdicht verschlossener Glaskolben mit einer inne-
ren Versilberung war. Als Kontrollprobe wurde am anderen 
Arm ein versiegelter Glaskolben mit gleichem Ausgangsgewicht, 
aber ohne Innenversilberung gewogen.

Bei unseren Experimenten haben wir festgestellt, dass die 
In nen versilberung von Glaskolben eine gute Methode ist, um 
eine so genannte „Phasengrenze“ zu erzeugen, an welcher sich 
fein stoffliche Materie leicht anbindet (siehe Abschnitt 4.3, Pha-
sen gren zen und Abschnitt 4.4, Detektoren für feinstoffliche 
Ma terie). Die Herstellung der Innenversilberung ist ein Stan-
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dard verfahren aus der Chemie, bei dem ein Glaskolben mit 
zwei Chemikalien gefüllt wird, die, wenn sie miteinander ver-
mischt werden, eine dünne Schicht aus reinem Silber an der In-
nen wand des Glasbehälters erzeugen. Dies sieht in etwa so aus, 
wie bei einer Weihnachtskugel. Die Phasengrenze ist in die sem 
Fall der Bereich zwischen der Glaswand und der metal lischen 
Silber schicht. Im Allgemeinen wirken alle solchen Be reiche 
zwischen den Schichten zweier verschiedener Stoffe als Pha sen-
grenzen, an denen die feinstoffliche Materie sich leicht anlagert.

Abb. 5: Messung des „Sehstrahls“ eines Heilers
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Das Diagramm in Abb. 5 zeigt also den Gewichtsunterschied 
zwischen dem Detektor und der Kontrollprobe während der Zeit 
des Experiments. Wie zu sehen ist, blieb der Massenunterschied 
zwischen dem Detektor und der Referenzprobe am Anfang 
konstant (bevor der Heiler aktiv wurde). Das wird von der 
Physik auch so erwartet: das Gewicht eines luftdicht verschlos-
senen Kolbens sollte sich im Laufe der Zeit nicht verändern. 
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dem eine bestimmte intensive Atmosphäre herrscht, hat so-
fort bemerkt, wie das die eigene Stimmung beeinflusst. Viele 
Menschen geben auch an, dass sie den Einfluss der Gestirne 
spüren, z. B. bei Vollmond oder bei einer Sonnenfinsternis. 
Hier deutet sich bereits an, dass die Feinstofflichkeitsforschung 
einen völlig neuen Blick auf die Astrologie ermöglicht.

Diese Verwobenheit der Felder ist auch beim sog. „kollek-
tiven Bewusstsein“ der Fall, das aus der Überlagerung vieler 
Feldkörper resultiert, um ein ganzheitliches feinstoffliches 
Bewusstseinsfeld mit gespeicherten kollektiven Archetypen 
(siehe z. B. von C. G. Jung beschrieben) zu schaffen, das jeder 
sozialen Gruppe überlagert wird. Später in diesem Buch wer-
den wir sehen, dass es nicht nur in menschlichen Gesellschaften 
solche feinstofflichen Felder des kollektiven Bewusstseins gibt, 
sondern auch in Gemeinschaften von Tieren oder Pflanzen.

Wir werden nun die Auswirkungen der Meditation sowohl 
auf das Subjekt als auch auf seine Umgebung betrachten.

Abb. 11 zeigt die Ergebnisse eines Wägeversuchs auf der Stuhl-
waage, bei dem die Testperson die Technik der „Trans zen den ta-
len Meditation®“ („TM“) praktizierte. Neben einer gut do ku men-
tier ten Basislinie vor und nach der Meditation traten in die sem  
Experiment zwei hochsignifikante Massen abwei chun gen auf.

Die Versuchsperson saß ruhig, im Schneidersitz und ohne 
Rückenlehne auf der Stuhlwaage. Auch hier war die Waage an 
einen Computer angeschlossen und das Gewicht wurde jede 
Sekunde gemessen und aufgezeichnet. Kurz nach Beginn der 
Me di tation begann ab Zeitpunkt A bis B in mehr oder weniger 
kon ti nu ierlicher Gewichts abfall von etwa 200  Gramm. Dann 
folgte eine plötzliche Gewichtsveränderung bei C von etwa 

−450  Gramm, was einen Gesamtgewichtsverlust der Versuchs-
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person von A bis C von etwa 650 Gramm ergab. Vom Zeitpunkt 
C wurde dann bis zum Zeitpunkt D ein steiler Gewichts anstieg 
von bis zu +600 Gramm gemessen. Dieser Anstieg geschah in 
sehr kurzer Zeit, und da die Versuchsperson zum Zeitpunkt 
C bereits um 650 Gramm leichter war, zeigt der Sprung von 
C nach D also eine gesamte Gewichtsveränderung von 1250 g! 
Diese Gewichtserhöhung hielt sich etwa 7 Minuten und ab 
Zeitpunkt E, wenige Minuten vor Beendigung der Me di tation, 
sank das Gewicht schnell wieder auf das Ausgangs niveau, das 
vor Beginn der Meditation gemessen wurde.

Abb. 11: Wägeversuch mit einer meditierenden Person
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Das ist ein beeindruckendes Ergebnis, und die traditionelle 
Wis sen schaft kann keine Erklärung dafür liefern, was während 
dieser stillen Sitzmeditation passiert ist. Da das Gewicht der 
Test person etwa 7 Minuten lang bei etwa + 600 g blieb, ist es 
offensichtlich, dass der Gewichtssprung von Position B nach C 
und nach D nicht durch eine unwillkürliche Körperbewegung 
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oder Erschütterung der Waage während der Meditationssitzung 
verursacht worden sein kann.

In diesem Stadium der Erforschung der feinstofflichen 
Ma terie sind diese Daten noch nicht im Detail erklärbar. Die 
Frage, warum das Gewicht der meditierenden Person diesen 
spezi fischen Veränderungen folgt, kann erst in Zukunft durch 
ein umfang reiches Forschungsprogramm beantwortet wer-
den. Den noch sind dies unerwartete spektakuläre Ergebnisse 
und ein klarer Verstoß gegen den heutigen wissenschaftlichen 
Kenntnis stand!

Weitere überraschende Ergebnisse unserer Wäge expe ri-
mente mit mentalen Techniken werden wir auf den folgenden 
Sei ten vorstellen.

In einem nächsten Experiment (Abb. 12)  beobachteten wir 
den Einfluss der Meditation auf das Gewicht eines „Rollen de tek-
tors“ (siehe 4.2. Wägeausrüstung), mittels einer  empfindlichen 
Ein schalen waage mit einer Reproduzierbarkeit von ±10 Mikro-
gramm. Die meditierende Person saß etwa fünf Meter von der 
Waage entfernt. Zuerst saß sie etwa 5 – 10 min ruhig da und 
begann dann mit der Meditation. Die gewogenen Gewichts ver-
ände rungen weichen sehr deutlich von der unabhängig gemesse-
nen Grundlinie (gepunktete Linie) ab.

Unserer Meinung nach zeigen die automatisch überwach-
ten hoch signifikanten Gewichtsveränderungen des Detektors, 
dass der Feldkörpers des Meditierenden den Detektor in der 
Waage über eine Entfernung von etwa 5 Metern erreichen und 
beeinflussen konnte. Das scheint eindeutig zu bestätigen, dass 
der feinstoffliche menschliche Feldkörper eine räumlich ausge-
dehnte Struktur hat.
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2.4 Beweise für Feinstofflichkeit in der Alternativen 
Medizin

Bisher haben wir starke Beweise für die Existenz des mensch-
lichen feinstofflichen Feldkörpers und seine Interaktion mit der 
Um gebung gezeigt. Diese Ergebnisse werfen grundlegen de Fra-
gen auf, wie: gibt es wissenschaftliche Beweise für den Zu sam-
menhang zwischen Gesundheit und feinstofflichen Fel dern?

Fernheilung durch Verschränkung von Blutstropfen: Abb. 16  
zeigt die Ergeb nisse eines Wiegetests mit einem ge trock neten 
Bluts tropfen auf einem Filterpapier in einer gasdicht verschlos-
se nen Glas ampulle. Zwei Blutstropfen wurden zu vor einer kran- 
 ken Person von einem auf Alternativmedizin spe ziali sierten 
Arzt abgenommen. Ein Tropfen wurde ins Labor ge schickt, wo 
er in eine gas dicht verschlossene Glas ampulle gegeben und für 
den Wäge versuch verwendet wurde. Der andere Bluts tropf en 
blieb in der Praxis des Arztes, die etwa 400 km ent fernt liegt.
Der Test wurde mit der automatischen Zwei-Schalen-Waage 
durch geführt, die das Gewicht alle 10 Sekunden misst und die 
Daten in einem Computer speichert. Zu einer willkürlich ge-
wähl ten Uhrzeit, die am Ort des Wägetests nicht bekannt war, 

„be han  delte“ der Arzt den Blutstropfen, der in seiner Praxis ver-
blie ben war, mit einer so genannten „Biofeldtherapie“ (siehe z. B. 
Wiki  pe dia unter „Biofeldtherapien“ oder „Energiemedizin“). 
Erst nach Beendigung der Behandlung informierte der Arzt den 
For scher im Labor, wo konstant die Waage lief, über den ge nauen 
An fangs- und Endzeitpunkt seiner Behandlung des Blut tropfens.

Wie in Abb. 16 zu sehen ist, wurde zur gleichen Zeit, als die 
Be handlung des Bluttropfens in der Praxis des Arztes statt fand, 
eine deutliche Gewichtsveränderung des „Zwillings-Blut trop fens“  
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beobachtet. Die Wägeeinrichtung war natürlich wie der, wie bei 
allen anderen Experimenten, gründlich gegen alle be kannten 
äußeren Einflüsse isoliert.

Die Ergebnisse werfen die Frage auf, was der Grund für die 
deut liche Gewichtsveränderung im selben Moment sein könnte, 
in dem der Zwillingstropfen in über 400 km Entfernung behan-
delt wurde? Sieht das nicht so aus, als ob eine  feinstoffliche Ver-
schränkung zwischen den beiden Feldkörpern der Bluts trop fen 
am Werk war? Mit dem derzeitigen Wissen über die Ei gen  schaf-
ten feinstofflicher Materie lässt sich das besondere Muster der 
erhaltenen Wiegekurve noch nicht erklären. Ähn liche Tests, die 
gleichzeitig laufen, und ein klareres theo re tisches Verständnis 
der feinstofflichen Materie sind notwendig, um solche Fragen 
zu klären. Solche Verschränkungen sind derzeit wissenschaft-
lich nur aus quantenmechanischen Experimenten bekannt 
(siehe https://de.wikipedia.org/wiki/Quan ten verschrän kung).

Einstein und andere hielten ein solches Verhalten für un-
mög lich und bezeichneten es als „spukhafte Fernwirkung“. Mo-
derne Tests bestätigen jedoch nicht nur die Existenz solcher 
sub mikroskopischen Verschränkungen, sondern haben auch 
Ge schwin dig keiten des Informationsaustauschs zwischen ver-
schränkten subatomaren Teilchen mit Überlicht-Ge schwin dig-
keiten gemessen und damit den Formalismus der Quan ten theo-
rie bestätigt. Die Übertragung von Informationen zwischen 
ver schränkten Teilchen kann sogar augenblicklich erfolgen. 
Ein Me cha nismus, mit dem sich solche Quanten verbin dungen 
wis sen schaftlich erklären lassen, ist in der heute wis sen schaft-
lichen Theorie noch nicht bekannt.

Abb. 16 zeigt Folgendes: Erstens: Selbst ein getrockneter 
Bluts tropfen hat einen Feldkörper aus feinstofflicher Materie. 
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Zweitens: Die räumliche Ausdehnung eines solchen Feldkörpers 
scheint sich über Entfernungen von mindestens 400 km zu er-
strecken. Praktizierende der sogenannten „Biofeld-Methode“ 
be richten jedoch von Heilungseffekten über Entfernungen von 
6.000 km und mehr. Drittens deuten unsere Versuchsergebnisse 
stark darauf hin, dass die Feldkörper der beiden getrockne-
ten Blutstropfen miteinander verschränkt sind, so dass die 
Ge wichts veränderung auftreten konnte, wenn nur einer der 
Tropfen behandelt wurde.

Abb. 16: Verschränkung von Blutstropfen
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Außerdem ist es aufgrund der berichteten Heilwirkungen die-
ser Art von Komplementärmedizin plausibel, dass die Feld-
kör per der beiden Blutstropfen auch mit dem Feldkörper der 
Person, von der das Blut stammt, verschränkt bleiben. Dies 
scheint unser Verständnis zu unterstützen, dass alle Organe 
und sogar Zellen des menschlichen Körpers ihre eigenen indi-
viduellen Feldkörper tragen und jeder dieser Teile die gesamten 
Informationen über den Körpers enthält.
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Die obere, horizontale Kurve in Abb. 36 zeigt die Ergebnisse 
von Messzyklen mit dem Komparator (Wägegenauigkeit 
1  Mikrogramm; siehe 4.2, Wägeausrüstung) mit vier identi-
schen leeren, luftdicht verschlossenen Testflaschen (je 50 ml), 
die keine anderen Phasengrenzen als die zwischen Luft und 
Glas enthielten. Der gesamte Prozess des Wiegens dauerte etwa 
7 Tage und diente dazu, die Genauigkeit der Versuchsgeräte zu 
überprüfen. Zwei Kolben wurden als Referenzsystem gewogen 
und zwei Kolben dienten als Testsystem.

Indem die anfängliche Massendifferenz zwischen den 
Testflaschen und den Referenzproben von allen folgenden 
Massendifferenzen abgezogen wurde, ergab sich diese horizon-
tale Basislinie, wie im oberen Teil des Diagramms zu sehen ist. 
Wie zu erwarten war, blieb der Gewichtsunterschied zwischen 
den Test- und den Referenzproben konstant, und es ergab sich 
eine gerade Grundlinie über die 7 Tage hinweg.

Selbst ein vorbeiziehendes Gewitter, das in der Grafik 
durch einen deutlichen Abfall des Luftdrucks angezeigt wird, 
hatte keinen Einfluss auf die Nulllinie der Waage. Dies bestä-
tigte, dass die Waage ordnungsgemäß funktionierte und kom-
plett (durch ein vollständig geschlossenes Gehäuse) vor äuße-
ren Einflüssen geschützt war. Die daraus resultierende gerade 
Basislinie stimmt mit der erwarteten Massenerhaltung in ge-
schlossenen Systemen unter isothermen Bedingungen überein, 
wie sie aus der aktuellen Physik, d. h. aus dem ersten Hauptsatz 
der Thermodynamik, bekannt ist.

Im nächsten Versuch, Abb. 37, werden die Messergebnisse 
des Vergleichs eines leeren Referenzkolbens mit einem innen 
versilberten Testkolben (dem „Detektor“) dargestellt – beide je-
doch gasdicht versiegelt.
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Abb. 37: Unerwartete Gewichtszunahme des Detektors
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Der Test wurde (wie alle anderen Tests) wieder unter isother-
men Bedingungen in der schützenden Holzbox durchgeführt, 
in der die Waage fest an eine Wand montiert war. Die innere 
Ver sil be rung des Detektorkolbens zur Erzeugung der Phasen-
gren zen (siehe Abschnitt 4.3, Phasengrenzen) wurde einige 
Stunden vor dem Basistest aufgebracht. Dazu wurden wässrige 
Lö sungen von Glukose und Tollens-Reagenz (siehe Wiki pe dia 
für „Tollens-Reagenz“) in dem Kolben gemischt.

Diese Methode der „Innenversilberung“ ist ein Stan dard-
ver fahren in der Chemie. Die dabei entstehende chemische 
Reaktion erzeugt eine dünne Schicht aus reinem Silber an der 
In nen wand der Glaskolben (die behandelten Glaskolben sehen 
fast aus wie Christbaumkugeln!). Dadurch entsteht die notwen-
dige Phasen grenze: die Kontaktfläche zwischen der Glaswand 
und der dünnen Schicht aus Silber.
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Generell funktionieren alle derartigen Bereiche zwischen 
Schichten aus zwei verschiedenen Stoffen als „Phasengrenzen“. 
Feinstoffliche Materie neigt aus noch unbekannten Gründen 
dazu, sich leicht an bestimmte Phasengrenzen zu binden.

Nach der Versilberung wurden die Messkolben geleert und 
anschließend gasdicht fest verschlossen. Die anfäng liche Mas-
sen differenz zwischen dem Messkolben und der Re fe renz probe 
wurde dann von jeder der automatischen Test mes sungen im 
Experiment abgezogen. Dadurch konnten wir die Theorie tes-
ten, dass sich feinstoffliche Materie an der Pha sen grenze Silber/
Glas bindet. Das zeigte sich deutlich an der Gewichtszunahme 
des Testkolbens im Vergleich zum statischen Gewicht des nicht 
versilberten Referenzkolbens. Ein Wie ge zyklus dauerte einige 
Minuten und wurde über einen Zeitraum von etwa 15 Tagen au-
tomatisch wiederholt.

In den ersten fünf Tagen kam es zu keiner  nennenswerten Ge-
wichtsveränderung, es ergab sich ein Basiswert (siehe Abb. 37).  
Das deutet darauf hin, dass feinstoffliche Prozesse  einige Zeit 
brauchen, um in Gang zu kommen und  abzulaufen. Doch da-
nach stieg die Masse des versilberten Testkolbens syste matisch 
auf Werte bis zu + 500 Mikrogramm (μg) an.

Deutlich sichtbar in den Ergebnissen sind „schrittweise“ 
Mas sen veränderungen in den Zeiträumen zwischen Tag 4 und 5  
sowie um Tag 11. Dies sind die ersten Anzeichen dafür, dass fein-
stoffliche Materie quantisiert auftreten kann.

Die Abweichungen von der Basislinie lassen die Hypothese 
zu, dass eine unsichtbare Materie mit leicht messbarer Masse 
vom Detektor absorbiert wurde, vermutlich an der Pha sen-
gren ze der internen Versilberung.
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Eine große Anzahl weiterer Tests bestätigte die Hypothese, 
dass feinstoffliche Materie in nicht-lebenden, rein physika lischen  
Systemen an Phasengrenzen absorbiert werden kann. Diese zu-
sätz lichen Tests wurden mit verschiedenen Detektoren (siehe 
Ab schnitt  4.4, Detektoren für feinstoffliche Materie), unter-
schiedlichen Wiegesystemen und unter verschiedenen Umwelt-
be din gungen wiederholt.

Abb. 38 zeigt die Messergebnisse eines anspruchsvolleren 
Tests mit dem Komparator. Bei diesem Versuch wurde zunächst 
die Tollens-Lösung zur Erzeugung der Innenversilberung in 
den Kol ben gegossen. Das zweite Reagenz (die „Glukoselösung“) 
be fand sich in einem kleinen Glas becher, der in der Tollens-
Lösung auf dem Boden des gasdicht verschlossenen Testkolbens 
stand. Zusätzlich enthielt der Ver suchs kolben etwa 200 mg fein 
gemah lenen Diamantstaub, um die Oberfläche der versilberten 
Phasen grenzfläche deutlich zu vergrößern.

Abb. 38: Starke Gewichtsschwankung
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Auf diese Weise konnten wir einen Basiswert ermitteln, bevor 
wir die Phasengrenzen durch Innenversilberung des Kolbens 
und seines Diamantstaubinhalts erzeugten. Der stabile Basis-
wert vor dem eigentlichen Test, wie in Abb. 38 dargestellt, be-
stätigte die korrekte Funktion der Waage und folgte erwar-
tungsgemäß dem Gesetz der Massenerhaltung. D. h. es gab 
keine Ge wichts ver än de rung des Testkolbens im Vergleich zum 
leeren Re fe renz kol ben. Nachdem also etwa zwei Tage lang 
keine Ge wichts veränderung stattgefunden hatte, wurde zum 
Zeit punkt A der Versuchs kolben mit einer Pinzette aus dem 
Ver gleichs kol ben genommen und langsam umgedreht, so dass 
sich die wäss rige Glu ko se lösung mit dem Tollens-Reagenz ver-
mischte. Durch diese Vermischung der Chemikalien setzte die 
Reaktion ein, und sowohl das Innere des Glaskolbens als auch 
der Diamantstaub wurden versilbert.

Nachdem wir den Versuchskolben wieder auf die Waage 
ge stellt und einige Stunden gewartet hatten, bis der Versuchs-
kol ben das thermische Gleichgewicht erreicht hatte, wurde der 
Versuch ab Zeitpunkt B fortgesetzt. Fast sofort wurden sehr 
deutliche Mas sen änderungen festgestellt, die im Spitzenwert bis 
zu etwa +2000 µg reichten. Dies unterscheidet sich deutlich von 
unserem zuvor erwähnten Experiment (siehe Abb. 37). Dieses 
Ergebnis bestätigen die Hypothese, dass feinstoffliche Materie 
an neu entstandenen Phasengrenzen schneller absorbiert wer-
den kann. Auch die durch die Anwesenheit von Diamantstaub 
vergrößerte Oberfläche der Phasengrenze hat wahrscheinlich 
zur Schnelligkeit und Intensität der beobachteten Gewichts ab-
wei chun gen beigetragen.

Viele Tests wurden auch mit gerollten Detektoren durchge-
führt, mit einem Durchmesser von etwa 3 cm und einer Länge 
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von etwa 18 cm. Auch bei dem nächsten Test wurde der gerollte 
Detektor aus zwei Bögen Polyethylenfolie hergestellt, die mit 
zwei Bögen Aluminiumfolie abwechselnd aufgerollt wurden, 
jeder Bogen etwa 145 cm × 16 cm. Sie wurden fest auf ein Glas-
rohr gewickelt, das anschließend entfernt wurde. Dadurch ent-
stand eine große Fläche von Phasengrenzen.

Abb. 39 zeigt die Ergebnisse eines Wiegetests mit einer sol-
chen De tektor rolle im Vergleich zu einer Referenzprobe aus den-
selben Materialien und mit denselben Maßen, die nicht ge rollt, 
sondern zusammengefaltet waren. Separate Tests der Ge räte mit 
einem empfindlichen Coulomb-Meter vor dem Wie ge test zeig-
ten, dass die Proben keine elektrostatischen Auf la dun gen trugen.

Abb. 39: Messung mit einem gerollten AluminiumfolienDetektor
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Dieses und viele andere identische Experimente wurden über 
einen Zeitraum von mehreren Tagen durchgeführt. Die Er geb-
nisse stützen eindeutig die Hypothese, dass feinstoffliche Ma te-
rie eine „formabhängige“, d. h. „formspezifische“ (oder „to po lo-
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gische“) physikalische Wechselwirkung mit den Phasen gren zen 
grobstofflicher Materie aufweist und dass sie eine wägbare Masse 
besitzt. Die Ergebnisse zeigen deutlich einen Tages rhyth mus,  
der auch bei einer Reihe anderer Tests im selben Jahr auf trat.

Abb. 40 zeigt die Ergebnisse eines weiteren automatisierten 
Wä ge versuchs, bei dem eine Aluminium-Rollentestprobe mit 
einer gefalteten Referenzprobe verglichen wurde, wie oben be-
schrieben. Unsere Frage lautete: Tauschen feinstoffliche Mate rie- 
Felder irgendeine Art von feinstofflicher Feld infor ma tion mit-
ein ander aus, ohne in direktem physischen Kontakt zu stehen?

Abb. 40:  Feinstoffliche Felder können sich gegenseitig beeinflussen
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Nachdem eine stabile Basislinie festgelegt wurde, wurde ein 
zweiter Rol lendetektor, der mit der Probe in der Waage iden-
tisch war, vorsichtig langsam auf die Probe zubewegt, indem sie 
sich von 15 cm auf 5 mm Entfernung annäherte, und zwar in ner-
halb von etwa 5 Sekunden, immer parallel zueinander und ohne 
mechanischen Kontakt zwischen den Rollen. Bei einem Ab stand 
von 5 mm fiel dann das Gewicht der Proberolle um etwa 30 Mi-
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kro gramm. Als der zweite Rollendetektor nach etwa 8 Stun den 
entfernt wurde, wurde das ursprüngliche Gewicht des Prüf de-
tek tors wieder erreicht. Unabhängige Kontrolltests hatten zuvor 
gezeigt, dass solche Rollen detektoren keine elektrostatischen 
Ladungen tragen.

Daher ist es plausibel, dass die Gewichtsabweichungen 
durch feinstoffliche Materiefelder verursacht wurden. Wenn 
das stimmt, würde dieses Ergebnis auf eine messbare feinstoff-
liche „Feld-Feld“-Wechselwirkung zwischen den beiden an die 
Rollen gebundenen Feldkörpern hindeuten. Immer wenn sich 
zwei Feldkörper nahe genug kommen, erwarten wir, dass diese 
Art von Wechselwirkung stattfindet.

Weitere Wiegetests zeigen, dass auch Metalle Träger fein-
stofflicher Feld körper sind, die an die  inneren Phasengrenzen 
des Metalls gebunden sind. Dies haben wir vor allem bei Eisen 
und Eisen le gie rungen festgestellt, vermutlich aufgrund inter-
ner Phasen gren zen zwischen unterschiedlich ausgerichteten 
kristal lisierten Be reichen, den sogenannten „Weiss-Domänen“.

Abb. 41: Mehr über feinstoffliche Felder
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Um diese Behauptungen zu untermauern, zeigt Abb. 41 einen Wie-
ge test mit der Zwei-Schalen-Mikrowaage, bei dem eine nicht mag-
ne tisierbare, kreisförmige, flache Edelstahlplatte (17,85 Gramm,  
Durchmesser 3,8 cm) als Detektor verwendet wurde. Nach der 
Auf zeichnung einer stabilen Basislinie zu Beginn, wurde ein mas-
siver Eisenzylinder (816,31 g, Durch mes ser ca. 4 cm) koaxial von  
einem Abstand von ca. 15 cm bis zu einem Abstand von ca. 5 mm  
auf die Edelstahlplatte zu bewegt, ohne dass es zu einem di rek-
ten Kontakt kam.

In dem Moment, als der Abstand 5 mm erreichte, kam es zu 
einem plötzlichen stabilen Gewichtssprung von +426  Mikro-
gramm. Das Gewicht fiel sofort wieder auf den Aus gangs wert 
zurück, als der Eisenzylinder nach etwa einer Stunde wieder 
zurückgezogen wurde. Sowohl der Edelstahl detektor als auch 
der Eisen zylinder wurden vor dem Test sorgfältig elektrisch ge-
erdet, damit keine elektrischen Ladungen das Ergebnis beein-
flussen konnten.

Abb. 42: Massenveränderungen einer Stahlplatte
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Mit der gleichen Apparatur, die für den Test in Abb. 41 verwen-
det wurde, wobei der Abstand zwischen dem Zylinder und 
der Platte in Schritten von 1 cm verändert wurde, wurden die 
in Abb. 42 gezeigten Ergebnisse erzielt. Die Ergebnisse zeigen, 
dass das Feld der feinstofflichen Materie, die an die Eisenprobe 
ge bun den ist, eine makroskopische räumliche Ausdehnung im 
Bereich von 10 cm oder mehr haben muss.

Abb. 43: Feinstoffliche Quanten
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Abb. 43 zeigt die Ergebnisse eines Versuchs mit Flüssig kristal len 
in fester Form als Testdetektoren. Flüssigkristalle sind auch be-
kannt als LED, sie können, trotz des Namens „flüssig“, bei nor-
malen Temperaturen auch in fester Form existieren. Die perfekt 
geordnete geometrische Struktur solcher Kristalle ergibt her-
vorragende Phasengrenzen für den Einsatz in Wägeversuchen. 
Auch hier eröffnen sich mit dieser Art von Detektor eine ganze 
Reihe von möglichen Forschungsfeldern.
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Zu den Zeitpunkten A, B, C und D in dieser Abb. 43  wurden 
Gewichtssprünge mit wiederkehrenden Werten  aufgezeichnet. 
Dieses Muster wiederholte sich auch bei einer Reihe von ande-
ren Tests. Bei weiteren Tests mit Flüssigkristallen und innen ver - 
silberten Glaskolben wurden ebenfalls verschiedene Sprünge 
von stufenweisen Massenänderungen aufgezeichnet, allerdings 
jeweils mit anderen Sprunggrößen.

Insgesamt wurden bisher mindestens drei Sätze von quanti-
sierten feinstofflichen Materie-Massensprüngen entdeckt. Diese 
und viele unserer anderen Ergebnisse deuten darauf hin, dass 
feinstoffliche Materie gequantelt ist. Durch die Bestimmung 
der Werte der Quanten, die in vielen Wägeversuchen gefunden 
wurden, konnten wir drei verschiedene Größen bestimmen: 
±21,5 μg, ±1,87 μg und ±0,36 μg.

Neben den nachgewiesenen drei „Feldquanten“ (oder „Raum-
quanten“) feinstofflicher Materie gibt es theoretische Hinweise 
darauf, dass es noch mehr solcher Quanten geben könnte, mit 
Massengehalten von < 0,1 µg oder bis zu 1 Gramm. Siehe Ta belle 1  
in Abschnitt 5.1 des Anhangs für eine interessante Korrelation, 
die zwischen den experimentell gemessenen und den theore-
tisch beschriebenen Werten verschiedener feinstoff licher Feld-
quan ten gefunden wurde!

Unsere Ergebnisse zeigen, dass feinstoffliche Quanten ein 
positives oder negatives Vorzeichen in Bezug auf ihre Gra vi ta-
tions wirkung haben können, was zu gravitativen (mit positivem 
Vorzeichen = gewichtserhöhend) oder antigravitativen, d. h. ab-
stoßenden (mit negativem Vorzeichen = gewichtsreduzierend) 
Wirkungen führt. Feldquanten mit negativem Vorzeichen kön-
nen sich auch durch die Gravitationskraft oder durch andere 
Wechsel wirkungen miteinander verbinden.



146

PHYSIKALISCHE UND CHEMISCHE EXPERIMENTE

Wie bereits erwähnt, zeigen weitere Tests, dass sich solche 
Feldquanten ähnlich wie Atome zu Molekülen zusammen-
schließen können und dass sich solche Cluster neu anordnen 
können, um neue Strukturen zu bilden.

Diese Beweise für die Quantisierung der feinstofflichen 
Ma te riefelder beider Typen können den Eindruck verstärken, 
dass diese Arten von Materie Kandidaten für die so genannte 
Dunkle Materie und Dunkle Energie sind, die von Kos mo lo-
gen gesucht werden.

Bestimmte astrophysikalische Beobachtungen wurden als 
Be leg für die Existenz von dunkler Materie und dunkler Ener-
gie gewertet, aber ein Nachweis für die Existenz von dunkler 
Ma te rie und dunkler Energie auf der Laborwaage sowie ein 
Ansatz für ihre Beschreibung fehlten in der Physik bisher.

Quantisierung ist auch eine Eigenschaft gewöhnlicher Ma-
ter iefelder. Im Rahmen des so genannten Standardmodells der 
Ele mentarteilchen wird die Quantisierung auch im Fall von 
dunkler Materie und dunkler Energie erwartet. Daher können 
diese Laborwaagen-Untersuchungen, die auf eine Quan ti sie-
rung der beiden Formen feinstofflicher Materie hindeuten, di-
rekt für die Suche nach dunkler Materie und dunkler Energie 
relevant sein.

3.2 Sonnen- und Mondfinsternis: Mysteriöse Gewichts-
veränderungen

Wir haben bereits über den Einfluss von Sternbildern und den 
Positionen von Mond und Sonne auf Pflanzen und andere Lebe-
wesen gesprochen. Basierend auf interessanten historischen 
Ent deckungen haben unsere Experimente gezeigt, dass die Bin-
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dung feinstofflicher Materie an eine Pflanze durch hoch prä zise 
Wäge versuche direkt nachgewiesen werden kann.

So können Wägeversuche im Prinzip dazu genutzt werden, 
die Auswirkungen von Sternbildern und den Positionen von 
Sonne und Mond zu untersuchen.

Die Ergebnisse eines weiteren Experiments, das einen 
Monat lang durchgeführt wurde, sind in Abb. 44 zu sehen. 
Zunächst wurden zwei gasdicht verschlossene leere Glaskolben 
gegenein an der gewogen bis ein perfekter Ausgangswert ermit-
telt war (die un tere Linie am unteren Rand jeder Grafik). Dies 
zeigte wiederum dass die Waage einwandfrei funktionierte.

Die Diagramme zeigen dann die Wägeergebnisse über ei nen 
Zeitraum von etwa vier Wochen mit einem innen versil ber ten 
Glaskolben als Testprobe und einem zweiten identischen Glas-
kol ben als Referenzprobe, der mit Wasser gefüllt wurde, um das 
gleiche Gewicht wie die Testprobe zu erreichen. In die sem Fall 
stieg die Masse des Testkolbens im Laufe der Zeit von ihrem An- 
 fangs wert bis zu einem Plateauwert von etwa +1100 Mikro gramm  
an. Dies bedeutet einen erheblichen Ver stoß gegen das Ge setz 
der Massenerhaltung. Unserer Mei nung nach deutet dies auf die 
kontinuierliche Absorption eines unsichtbaren „Faktors“, d. h.  
einer feinstofflichen Materie mit makroskopischer Masse hin.

Außerdem wurde ein sehr interessantes Detail im Test zy-
klus während der dritten Woche während einer stattfindenden 
Neu mond phase beobachtet. Die Vergrößerung des Peaks in 
dieser Neu mondphase ist in Abb. 45 dargestellt. Die  gepunktete 
Sinuskurve in Abb. 45 zeigt die Höhe des Mondes während sei-
nes Übergangs von Mondaufgang zu Monduntergang. Die Ge-
wichts kurve des Probekörpers zeigt eine deutliche Veränderung 
der Masse in dem gleichen Zeitraum. Die gesamten Massen än-
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de rungen korrelieren nicht nur mit dem Auf- und Unter gang 
des Neu monds, sondern auch mit der Verdeckung der galak-
tischen Hin ter grund sterne durch den Mond. Deren zeit liche 
Posi tionen sind in der Grafik durch durchgezogene vertikale 
Li nien dargestellt.

Abb. 44:  Wägeversuch mit deutlicher Gewichts zunahme
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Die Testergebnisse in Abb. 45 stützen die folgenden Inter pre ta tio-
nen: a) dass nicht nur ein positiver feinstofflicher Mate rie-Feld-
effekt lunaren Ursprungs auf die versilberte Test probe einwirkte, 
sondern auch b) dass die feinstoffliche Strah lung der ga lak tischen 
Hintergrundsterne mehrere kleine, aber scharfe Peak- Masse-An- 
stiege und insbesondere einen starken Anstieg der Test probe kurz  
vor 12 Uhr verursachte.

Die Korrelation zwischen den beobachteten Mondspitzen 
und der Verdeckung der galaktischen Hintergrundsterne ist ein 
erster Hinweis darauf, dass alle galaktischen Sterne, wie unsere 
Sonne, anscheinend eine feinstoffliche Materiestrahlung aus-
senden, die zusätzlich zu der unserer eigenen Sonne und unse-
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res Mondes existiert. Dies führt uns zu der Vermutung, dass es 
eine der Wissenschaft bisher unbekannte, alles durchdringende, 
unsichtbare, aber reale, universelle feinstoffliche Hinter grund-
strah lung mit positivem Vorzeichen gibt.

Abb. 45: Wiegeeffekt während einer Neumondperiode
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Diese Beobachtungen könnten sogar einen Mechanismus für die  
Schwerkraft unterstützen, der als „Le-Sage-Mechanismus“ be-
kannt ist. Diese Theorie schlug eine mechanische Erklärung für 
die Newtonsche Gravitationskraft in Form von früher spe ku-
la tiv angenommenen Strömen winziger unsichtbarer Teil chen 
vor. 1768 nannte Le Sage seine Teilchen „ultra- mundane Kor-
puskeln“, die auf alle materiellen Objekte aus allen Richtungen 
ein wirken.

Nach diesem Modell schirmen sich zwei materielle Körper 
teilweise gegenseitig vor den auftreffenden Korpuskeln ab, was 
zu einem Ungleichgewicht des Drucks führt, der durch den 
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Aufprall der Korpuskeln auf die Körper ausgeübt wird, und 
die Körper tendenziell zusammentreibt. Eine mathematische 
Analyse des Mechanismus von Le Sage entspricht genau dem 
Newtonschen Gesetz der Schwerkraft.

Die Ergebnisse von physikalischen Experimenten sind nor-
malerweise nicht von der Position der Himmelskörper im Son-
nensystem abhängig. Eine Ausnahme ist der bekannte Fall der 
Gezeitenkräfte des Mondes in den Ozeanen.

Im Experiment in Abb. 45 zeigen unsere Ergebnisse jedoch 
zum ersten Mal, dass die feinstoffliche Materie ein Phänomen 
ist, das Effekte an und von Himmelskörpern in der galaktischen 
Größenordnung einschließt. Diese entropischen Effekte schei-
nen durch eine überwiegende feinstoffliche Strahlung mit zu-
nehmendem Gewicht und positivem Vorzeichen hervorgerufen 
zu werden, die von allen Himmelskörpern ausgesandt wird.

Aufgrund der gravitativen Wechselwirkung feinstoffli-
cher mit grobstofflicher Materie lässt sich ableiten, dass fein-
stoff liche Materie, die an den Massenschwerpunkt der Sonne 
und an alle Himmelskörper gebunden ist, große feinstoff liche 
Feldkörper um diese Objekte herum erzeugt und sie somit zu 
einer Art Lebewesen macht. Unsere Forschung führte uns zu 
der Ansicht, dass feinstoffliche Materie in ähnlicher Weise nicht 
nur an Sterne, sondern auch an Neutronensterne, braune Zwerge 
usw., sogar an ganze Galaxien sowie an schwarze Löcher gebun - 
den ist. Unsere Beobachtungen brachten uns zu folgenden Über - 
legungen: feinstoffliche Materie wird stärker von Gra vita tions - 
feldern angezogen als von  geometrischen  For men. Daher wür-
den wir erwarten, dass die entropischen, fein stoff lichen Materie- 
Feldkörper der Sterne mit positivem Vorzeichen im Durch-
schnitt intensiver sind als ihre  negen tro pischen Gegenstücke.




